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      Eine Weihnachtsromanze über Feinde, die zu Liebenden werden, mit einer alleinerziehenden Mutter und einem NHL-Eishockeytrainer!

      Das Letzte, was Hannah braucht, ist, dass der attraktive Fluch ihrer Existenz nebenan einzieht.

      Aber genau das ist passiert.

      Und das genau rechtzeitig, um den Zusammenbruch des perfekten Lebens mitzuerleben, von dem sie immer gesagt hatte, sie würde es führen. Sie ist geschieden, ihr jüngster Sohn streckt ständig der Stadtklatschbase die Zunge raus, ihr Job zahlt nicht genug, und wenn sie ihre kaputte Familie in der gleichen Zeitzone halten will, muss sie quer über den halben Planeten ziehen.

      Aber ihr neuer Nachbar Louis, ein NHL-Trainer, besteht darauf, dass Hannah immer noch diese tatkräftige Frau mit großen Träumen ist, die er früher kannte, und dass jetzt der perfekte Zeitpunkt ist, sich neu zu erfinden. Und vielleicht sogar etwas Platz in ihrem Herzen für einen Mann wie ihn zu finden ...

      Werden diese beiden alten Rivalen eine Chance finden, nicht nur Auge in Auge, sondern auch Herz an Herz zueinander zu finden?

      Finden Sie es heraus in dieser charmanten, kleinstädtischen süßen Romanze über den Nachbarn von nebenan, eine alleinerziehende Mutter und eine herzerwärmende Weihnachtsromanze voller zweiter Chancen für die Liebe.
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      Oh nein.

      Auf keinen Fall.

      Es konnte einfach nicht sein, dass Louis Bellmore ihr neuer Nachbar war.

      Hannah würde diesen Gedanken sofort aus ihrem Kopf verbannen und sich weiter darauf konzentrieren, ihre Weihnachtsbeleuchtung draußen aufzuhängen, während sie die große Gestalt im Hof hinter ihr ignorierte. Sie liebte den Dezember, und der Gedanke an diesen Mann würde ihre Stimmung mit beeindruckender Effizienz ruinieren.

      Denk an Weihnachten. Denk daran, wie die Feiertage Menschen zusammenbringen und ihre angeborene Freundlichkeit und Großzügigkeit hervorheben.

      Im Gegensatz zu Louis, der in der Highschool scheußlich zu ihr gewesen war. Immer am Urteilen, immer so, als wäre ihr Plan, ihren Highschool-Freund zu heiraten, nicht gut genug.

      Hannah zerrte an ihren Lichtern. Sie waren zu locker. Wie hatte Calvin sie immer so perfekt hinbekommen?

      Während sie mit dem Gewirr aus Kabeln kämpfte, erhaschte sie einen Blick auf ihren siebenjährigen Sohn, der mit ausgestrecktem Ellbogen vorbeirannte – ein sicheres Zeichen dafür, dass er wieder einen Wrestlinggriff an dem aufblasbaren Schneemann im Vorgarten ausprobierte.

      „Thomas, hör auf damit! Du wirst den armen Frosty noch kaputtmachen."

      „Der hat's verdient! Er ist ein hinterhältiges, eisköpfiges Monster!"

      Hannah stellte die Leiter neu, verschob sie um die Ecke, und tat dann einen zweiten Blick zurück zu Thomas, der jetzt in die entgegengesetzte Richtung rannte.

      „Tom-Tom, das hast du besser nicht getan!"

      Es folgte eine verräterische Stille und Hannah stöhnte. Sie war sich ziemlich sicher, dass er gerade Mrs. Fisher, der Kellnerin vom Longhorn Diner, die Zunge herausgestreckt hatte. Sie war eine gute Frau, aber sehr effizient darin, Klatsch zu verbreiten. Das Letzte, was Hannah jetzt brauchte, war, dass sich herumsprach, dass sie als Erzieherin in der Kindertagesstätte ihre eigenen Kinder nicht unter Kontrolle hatte.

      „Was habe ich über Höflichkeit gesagt?", rief Hannah in den Hof.

      „Okay. Ich werd's machen."

      „Entschuldige dich. Sofort."

      „Sie hat mich nicht gesehen."

      „Mach es trotzdem."

      „Tut mir leid, Mrs. Fisher!", brüllte er.

      Hannah wartete, bis sie die Antwort der Frau hörte, dann kletterte sie die Leiter hinauf. Wo hatte Thomas diese Wrestlinggriffe gelernt? Sicher nicht von seinem Vater, der sanftmütig war und in Erziehungsfragen auf einer Wellenlänge mit ihr lag. Andere alleinerziehende Mütter mochten sich vielleicht Sorgen über den Einfluss der laxen Regeln und Zeitpläne ihrer Expartner machen, aber Thomas bekam in Calvins Haus die gleichen Grenzen gesetzt, was bedeutete: kein Wrestling. Und auch kein Zunge herausstrecken.

      Vielleicht schnappte Thomas diese Dinge von seinem älteren Bruder Wade auf? Seit der Trennung vor anderthalb Jahren und der darauffolgenden Scheidung war Wade körperlich expressiver geworden, wenn er sich ausdrückte.

      Von der Leiter aus konnte Hannah sehen, dass Thomas es geschafft hatte, den 2,10 Meter großen Schneemann in einen Schwitzkasten zu nehmen. Ihr Golden Retriever, ein geretteter Hund, den Thomas nach der Star Wars-Figur in Obi-Wan Kenobi umbenannt hatte, bellte und tänzelte herum, als wäre ein Fremder in den Hof gekommen.

      „Was habe ich mir nur dabei gedacht, diesen Schneemann zu kaufen?", murmelte sie. Wade war von der Idee des Schnees begeistert gewesen und hatte sowohl um die Hofdekoration als auch um Handschuhe gebeten, damit er so tun konnte, als würde er in Alaska leben statt im sonnigen Texas. Sie war schnell darauf eingegangen in der Hoffnung, ihrem Ältesten mehr Lächeln zu entlocken. Stattdessen hatte er alles abgelehnt, sobald Thomas sich dafür begeistert hatte.

      „Obi, sei still!", rief Hannah. „Und Thomas, hör auf damit. Du bringst den Hund ganz durcheinander!"

      Etwas erregte ihre Aufmerksamkeit, während der Hund weiter bellte. Es war tatsächlich ein Fremder da, wenn auch nicht in ihrem Hof. Der neue Nachbar, der vor ein paar Wochen eingezogen war, rollte einen schicken Grill, der wahrscheinlich so viel gekostet hatte wie alle Möbel in ihrem Wohnzimmer zusammen, von seinem Truck. Sie beobachtete, wie er hinter dem Zaun und der Hecke, die die beiden Grundstücke trennten, verschwand und um die Rückseite seines Hauses herumging.

      Dieser Mann hatte den gleichen schlanken Körperbau und die unwahrscheinlich breiten Schultern, aber es konnte einfach nicht Louis sein. Es gab keinen Grund, warum er nach Sweetheart Creek zurückkehren sollte. Wie sie und Calvin und so viele ihrer Klassenkameraden hatte er die Stadt nach der Highschool verlassen. Tatsächlich hatte sie Louis das letzte Mal gesehen, als er auf der anderen Straßenseite der Polizeistation gestanden und gegrinst hatte, während sie mit hängenden Schultern und völlig gedemütigt mit ihren Eltern herauskam.

      Vielleicht würde sie eines Tages den Abschlussstreich lustig finden. Ihre Freundinnen April und Jackie taten es bereits, aber das lag wahrscheinlich daran, dass sie diejenigen gewesen waren, die sie herausgefordert hatten mitzumachen, und nicht erwischt worden waren. Ihre Pferde waren schneller gewesen, ihre Reitkünste beeindruckend. In ihren identitätsverschleiernden Kostümen waren sie durch die Schulflure geritten und fast so schnell verschwunden, wie sie aufgetaucht waren.

      Bei Hannah war das weniger der Fall gewesen. Sobald sie drin war, hatte ihr Pferd gescheut, und sie hatte solche Angst gehabt, sich den Kopf an einem Türrahmen zu stoßen, dass sie fast sofort erwischt worden war.

      Das wäre noch in Ordnung gewesen, aber einer der Lehrer hatte ihr Pferd erschreckt, das daraufhin prompt die Vitrine mit den Football-Trophäen zertrümmert und dann einen stinkenden, dampfenden Haufen hinterlassen hatte.

      Einer der vielen Cowboy-Schüler hatte das Pferd beruhigt und es mit ihr im Sattel nach draußen geführt, wo er sie unbeabsichtigt dem wartenden Sheriff übergeben hatte.

      Sie hatte ein bisschen Straßenglaubwürdigkeit dafür gewonnen, dass sie die Herausforderung angenommen hatte, und wäre vielleicht sogar stolz darauf gewesen, wenn Louis nicht dort gewesen wäre, wartend und grinsend vor der Polizeistation, als ihre Eltern sie abholten.

      Wenn er es wirklich war, der jetzt nebenan wohnte, würde es nur zu ihm passen, dass er genau jetzt in die Stadt zurückkehrte, wo sie daran arbeitete, die Trümmer ihres sorgfältig geplanten Lebens aufzuräumen. Die Pläne, über die er sich lustig gemacht hatte.

      Es war über ein Jahrzehnt her, aber allein der Gedanke an Louis hatte immer noch die Macht, sie aufzubringen.

      Es konnte aber nicht er nebenan sein. Sicher, ihr Nachbar hatte die gleiche kompakte Statur, aber Louis trainierte jetzt in der NHL. Er würde sich nicht dafür entscheiden, in einem kleinen Haus neben ihrer alten Hütte zu wohnen. Er hatte die Mittel, um sich etwas Schöneres zu kaufen. Viel Schöneres.

      Außerdem war er ein abenteuerlicher Typ, und Sweetheart Creek war so ruhig. Es gab kaum mehr als Scheunenpartys und ein mürrisches Gürteltier, das die Leute die Hauptstraße hinunterjagte, wenn es um Unterhaltung ging.

      Und da es nicht Louis sein konnte, musste sie ihre introvertierte Natur beiseite schieben und ihm einen Teller ihrer halbberühmten Schokoladen-Kirsch-Kekse bringen. Nicht die verbrannten oder die, bei denen Thomas mit den Schokostückchen übertrieben hatte, sondern die schönen.

      Der Nachbar kam durch seinen Seiteneingang zurück, was Obi erneut zum Bellen brachte. Seine Jacke war bis zum Kinn zugezogen, und Hannah konnte seine Gesichtszüge von ihrem Platz auf der Leiter aus nicht genau erkennen. Aber als der Hund noch einmal bellte, drehte sich der Mann um, und Hannah begegnete einem sehr vertrauten blauen Blick. Sie stieß einen Schrei aus, als ihr Fuß von der Sprosse rutschte und sie beinahe zu Boden stürzte.

      Es war Louis. Louis Bellmore.

      Nein, nein, nein, nein. Nein! Was hatte sie getan, um ihn als Nachbarn zu verdienen? Sie war ein guter Mensch. Karma sollte auf ihrer Seite sein, nicht gegen sie arbeiten!

      Sie wagte es nicht, noch einmal in seine Richtung zu schauen, aber mit schwindelndem Kopf kletterte sie vorsichtig hinunter in die Sicherheit der trockenen Erde. Es war einfach ihre Fantasie, die ihr einen Streich spielte. Es gab keinen Grund für Louis, in diese kleine, ruhige Stadt zurückzukehren, wenn er doch ganz auf Glanz und Abenteuer aus war. Klar, sein Vater lebte noch hier, aber er konnte ihn zwischen den Spielen besuchen, die er für die San Antonio Dragons trainierte, die etwas mehr als eine Stunde entfernt ansässig waren.

      Vielleicht hatte er das Haus gekauft, um es zu vermieten oder weiterzuverkaufen.

      Ja, das musste es sein, was er tat. Es würde alles gut werden.

      Er verbrachte nur so viel Zeit hier, um daran zu arbeiten und Sachen reinzubringen, weil...

      Hannah seufzte, unfähig, die Wahrheit länger zu leugnen.

      Louis Bellmore, ihr ehemaliger Erzfeind, war ihr Nachbar, und dass sie beinahe von der Leiter gefallen war, hatte ihm wahrscheinlich etwas zu lachen gegeben.
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        * * *

      

      Louis lächelte und begann, auf Hannah Murphys Hof zuzugehen. Endlich eine Chance, sich zu treffen. Er hatte gesehen, wie sie durch den Spalt in ihren Vorhängen gelugt hatte, als der Umzugswagen vor ein paar Wochen mit seinen Sachen ankam. Sie hatte es gut geschafft, ihm aus dem Weg zu gehen, immer in Eile zu oder von ihrem Auto.

      Ehrlich gesagt hatte er sie auch gemieden. Klar, er war beschäftigt mit dem Coaching und dem Versuch, ein schlecht platziertes Hockeyteam wiederzubeleben, und konnte das als Ausrede benutzen. Es war aber mehr als das. Wenn er sie nicht sah, konnte er so tun, als hätte sie überwunden, was auch immer sie vor all den Jahren so aufgebracht hatte. Er konnte sich vorstellen, einen neuen ersten Eindruck bei ihr zu hinterlassen und sich sogar ausmalen, dass sie Freunde werden könnten.

      Er kam um die Ecke des weißen Zauns, der die beiden Grundstücke trennte, und zählte seine Segnungen auf: seinen Job, sein neues Haus in der Stadt, die er als Heimat betrachtete, näher bei seinem Vater zu sein, der nur ein paar Blocks entfernt wohnte – und Hannah.

      Sei höflich. Sei nett, erinnerte er sich selbst. Teile deine Gedanken über ihr Leben nicht mit, es sei denn, du wirst dazu genötigt. Und selbst dann, versuche, den Mund zu halten.

      Seine direkten Meinungen funktionierten in der National Hockey League, aber sie kamen bei Frauen – und besonders bei Hannah – nicht so gut an.

      Ihr Hund bellte, blieb aber auf Abstand, als Louis sich Hannah und ihrer Leiter näherte. Dann, als könnte er nicht anders, begann er mit dem Schwanz zu wedeln und kam näher.

      „Hannah Murphy?", sagte Louis.

      Er konnte an der Art, wie ihr Körper sich versteifte, erkennen, dass sie ihn gehört hatte, aber sie tat so, als wäre sie zu sehr darauf konzentriert, ihre Lichter zu entwirren, um ihn gehört zu haben. Er seufzte innerlich. Sie hielt immer noch an ihrem Groll fest. Es sah so aus, als ob hier sein Glück, zweite Chancen, Karma und all die gute Energie, die ihn wieder nach Hause gebracht hatten, an ihre Grenzen stießen.

      Er blieb neben ihr stehen.

      „Hey, Louis. Wie geht's?", sagte sie beiläufig – zu beiläufig. Sie blickte kurz zu seinem Haus hinüber und schluckte schwer.

      „Äh, gut. Und dir?"

      „Gut", sagte sie gleichmütig. „Wirklich gut."

      Er hatte das Gefühl, dass sie durch die Zähne lügen würde, wie gut die Dinge liefen, wegen der Art, wie hart er während der Highschool zu ihr gewesen war. Aber was hatte er erwartet? Sie hatte jeden Knochen im menschlichen Körper auswendig gekannt, lange bevor er sie in der zehnten Klasse kennengelernt hatte. Dann hatte sie alles für diesen Trottel Calvin Kendrick aufgegeben. Louis hatte bemerkt, wie der Typ neulich Abend in einem schicken Auto vorgefahren war und dann mit zwei kleinen Jungen davongefahren war. Ihre Söhne, vermutete er, und Calvin der Vater. Aber waren sie geschieden? Es sah danach aus. Außerdem hatte sie ihn nicht korrigiert, als er sie mit ihrem Mädchennamen angesprochen hatte. Und sie hätte ihn definitiv korrigiert, wenn sie noch verheiratet wäre.

      „Bist du...?", Hannah deutete vage in Richtung von Louis' neuem Zuhause.

      „Ob ich dein Nachbar bin? Ja." Er verschränkte die Arme und beobachtete ihre Reaktion, wobei ihm auffiel, dass er ihre Körpersprache spiegelte. Die altbekannte Pattsituation. Abwehrmechanismen aktiviert.

      Louis seufzte. Er hatte dummerweise gedacht, dies würde so viel einfacher sein, wegen der verstrichenen Zeit. Einfach reingehen, lächeln, ihr zeigen, dass er eigentlich kein so schlechter Mensch war, und sie davon überzeugen, Freunde zu sein.

      Dann würde sie irgendwann merken, dass er eigentlich ziemlich gut aussehend und angenehm zu haben war, und innerhalb weniger Jahre – oder Monate – wären sie verheiratet.

      In Wirklichkeit schien er immer noch fest auf ihrer Feindesliste zu stehen.

      „Na dann, willkommen in der Nachbarschaft", sagte sie mit diesem texanischen Akzent, der sein Inneres kitzelte. Er ließ ihn warm fühlen, selbst wenn sie sauer auf ihn war.

      Sie zeigte, was unter T-Rexen vielleicht als freundliches Lächeln durchgegangen wäre, und wandte sich wieder ihren baumelnden Lichtern zu.

      Ihr Hund, der sich immer näher herangeschlichen hatte, lehnte sich schließlich gegen Louis' Schienbein, und er beugte sich hinunter, um ihm kräftig die Ohren zu kraulen. Das Tier grinste zu ihm hoch, die rosa Zunge hing zur Seite heraus, aber dann spitzten sich seine Ohren und es flitzte um die Ecke des Hauses.

      Louis dachte, er sollte wahrscheinlich gehen. Hannahs Willkommen fühlte sich ungefähr so großartig an wie der Moment, als sie seinen Namen aus Mr. Chens Hut im Biologieunterricht gezogen und sich selbst als seine Wichtel-Partnerin festgelegt hatte. Er hatte gewusst, dass sie seinen Namen hatte, in dem Moment, als sie in ihrem Stuhl zusammengesackt war, die Augen geschlossen.

      Sie hatte ihm dann aber etwas Gutes geschenkt. Durchdacht. Ein Taschenmesser, das sogar schöner war als das billige T-Shirt, das sie für Calvin, ihren Freund, gekauft hatte. Louis hatte das Geschenk aber nie würdigen können. Sie hatte sich nicht dazu bekannt, und er hatte so getan, als dächte er, es sei von einer seiner Verehrerinnen.

      Da Louis nicht zu seinem Haus zurückkehren und diesen peinlichen Moment als Grundlage für ihre zukünftige Beziehung zementieren wollte, reichte er Hannah die Lichterkette, während sie die Leiter hochkletterte, damit sie sie an den Dachrinnen befestigen konnte.

      „Wie lange bist du schon wieder in der Stadt?", fragte er und verzog das Gesicht bei ihrem Werk. Die Kette hing ungleichmäßig, und sie hatte die Leiter nicht an der richtigen Stelle aufgestellt. Sie musste sich weiter hinauslehnen, als sicher war. Er entknotete ein paar Stellen, während sie oben arbeitete, und versuchte gleichzeitig, die wackelnde Leiter so gut wie möglich zu stabilisieren.

      „Ein Jahr", murmelte sie.

      „Wie ist es in Sweetheart Creek? Hat sich viel verändert? Mir ist aufgefallen, dass jetzt ein Gürteltier auf dem Willkommensschild ist."

      „Ja", sagte sie nach einem Moment des Schweigens. „Das ist Bill. Am besten geht man ihm aus dem Weg."

      So ähnlich wie bei der PR-Truppe seines Hockeyteams, angeführt von Nuvella. Am besten vermied man sie, wenn möglich.

      „Ansonsten", fuhr Hannah fort, „ist es gleich geblieben. Verändert, aber doch gleich."

      „Das fasst das Leben irgendwie zusammen, oder?", sagte Louis und blinzelte zu ihr hoch.

      Er hatte nur ein paar Jahre in der Kleinstadt gelebt, aber es hatte sich mehr wie ein Zuhause angefühlt als der Ort, an dem er in Colorado aufgewachsen war. Er hatte das Eishockey hinter sich gelassen, als er als Teenager hierhergezogen war, aber jetzt hatte ihn der Sport zurückgebracht, wie die Vollendung eines Kreises.

      Er war verbittert gewesen, als er von dem Leben, das er kannte, wegzog, weg vom Eishockey, aber die Aufmerksamkeit der örtlichen Mädchen war Balsam für sein jugendliches Ego gewesen. Als athletischer Sechzehnjähriger in die Stadt zu ziehen, war wie in die Höhle des Löwen zu gehen, als frisches Fleisch.

      Louis hatte gedacht, er würde sich austoben, aber dann hatte er Hannah kennengelernt. Klug, ruhig, freundlich. Mit großen Träumen vom Medizinstudium. Je länger sie mit Calvin zusammen war, desto mehr schien dieser Traum zu verblassen, bis sie nur noch über Heirat sprach.

      Louis hasste es, dass er sie als gefällig bezeichnet hatte. Dass er ihr glasklarhatte gemacht, dass er glaubte, sie tue Dinge, um anderen zu gefallen und nicht sich selbst. Er hasste es noch mehr, dass sie den Unterschied zwischen nachgiebig und gefällig gekannt hatte und dass sie genau gewusst hatte, was er ihr in diesem Moment vorgeworfen hatte. Das Wort hatte sie wie eine Beleidigung getroffen und sie gedemütigt.

      Es ließ ihn immer noch vor Unbehagen kribbeln.

      Aber Calvin? Komm schon. Sie hätte es so viel besser haben können.
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        * * *

      

      Eine Sache, die sich bei Louis nicht geändert hatte, war sein Aussehen. Er war immer noch gutaussehend. Natürlich reifer und männlicher, aber immer noch attraktiv genug, um ihr Herz höherschlagen zu lassen. Sie hatte es beim ersten Treffen gespürt, obwohl sie gerade erst angefangen hatte, mit Calvin auszugehen. Denn mal ehrlich? Wessen Herz würde da nicht höherschlagen? Louis war groß, gut gebaut und intelligent. Er hatte Blackfoot- oder Ojibwe-Wurzeln, die ihm herrliches schwarzes Haar und eine starke Nase geschenkt hatten, auf die die meisten Männer in ihrer Silhouette stolz wären.

      Die Mädchen in ihrer Klasse waren verrückt nach ihm gewesen. Er war neu und anders gewesen, mit Abenteuern aus der Außenwelt. Louis verschwand in der Mittagspause auf mysteriöse Weise, sagte nie, wohin er gegangen war, und gab nur dieses leicht gequälte halbe Lächeln, wenn jemand fragte. Er war sofort cool gewesen.

      Anfangs hatte Hannah gedacht, er sei ein netter Kerl, aber in dem Moment, als er gesehen hatte, wie Calvin besitzergreifend den Arm um ihre Schultern legte, war er rechthaberisch geworden. Er hatte nicht gesehen, dass sie sich über ihr Leben und ihre Träume im Klaren war, sondern ihr vorgeworfen, alles zu tun, um anderen zu gefallen.

      Was würde ein Typ wie er schon wissen? Er lebte vom Chaos und davon, Leute zu frustrieren, was so überhaupt nicht ihre Art war. Wut durchströmte Hannah und entfachte alte Erinnerungen und Wunden.

      Da Louis ihr die Lichter reichte, hatte es nur Momente gedauert, die nächste Länge an den Dachrinnen zu befestigen. Sie hatte sich so weit hinausgelehnt, wie sie konnte, und musste nun hinunterklettern, um die Leiter zu verschieben.

      Kaum berührten ihre Füße den Boden, war Louis da und schob sie beiseite. „Lass mich", murmelte er und bewegte die Leiter um einige Fuß.

      „Ich kann das", protestierte sie, aber ihre Versuche, ihn wegzudrängen, scheiterten. Er war blitzschnell die Leiter hochgeklettert und reichte bereits entlang der Dachrinnen, um die Lichter zu befestigen, wobei seine Jacke über seinem Gürtel hochrutschte und einen anscheinend gebräunten Bauch enthüllte.

      „Warum bist du gebräunt?", platzte es aus ihr heraus. „Es ist Dezember."

      „Macht mich nicht gerade beliebt, aber es ist etwas, das ich jedes Jahr mache." Als er ihren verwirrten Blick sah, fügte er hinzu: „Marokko. Ich fahre dorthin, um Freiwilligenarbeit zu leisten."

      „Ohne dein Hemd?"

      Er lachte. „Es gibt Strände. Außerdem wird es ziemlich heiß."

      Warum blieb ihr die Luft weg? Er war nicht ihr Typ. Sie brauchte einen Mann, der zufrieden damit war, sich an Winterabenden einzukuscheln und Filme zu schauen, nicht jemanden, der Zeit damit verbrachte, Menschen zu helfen.

      Offensichtlich waren ihre Prioritäten bei Männern völlig falsch, denn sein Leben klang irgendwie fabelhaft.

      Schade, dass er so ein voreingenommener Idiot war.

      Nicht dass sie jemals ausgehen würden. Er wäre nie der Typ, auf den sich eine alleinerziehende Mutter verlassen könnte. Außerdem gab es da noch die Sache, dass der, der zuerst einschläft, vom anderen ermordet werden würde. Hannah hatte es gehasst, seine Partnerin in Chemie zu sein, auch wenn es regelrecht befreiend gewesen war, wie sie mit ihm sticheln und Seitenhiebe austeilen konnte, ohne Rücksicht zu nehmen. Sie konnte ihn beleidigen, und er grinste, irgendwie mochte er ihre Schlagfertigkeit. Wie er es nie persönlich genommen hatte, war eine Fähigkeit, die sie gerne erlernen würde.

      „Was hast du so gemacht?", fragte er, während er sich zum Herunterklettern anschickte.

      Nichts so Cooles wie in fremden Ländern Freiwilligenarbeit zu leisten.

      „Ich kann die Lichter machen", sagte sie höflich und hielt die Leiter fest, während er herunterkam.

      „Bist du noch mit Calvin zusammen?", fragte er, den Blick auf die Dachrinnen über ihnen gerichtet.

      Hannah seufzte laut und kletterte die Leiter hoch, sobald er sie verschoben hatte. „Warum? Suchst du nach einer Gelegenheit, dich wie in alten Zeiten mit ihm anzulegen?" Sie funkelte Louis böse an und hasste die Art, wie er sie als Teenager an ihren Entscheidungen hatte zweifeln lassen. Sie hasste es, dass er damit recht gehabt hatte.

      Er grinste spöttisch, ein vertrauter Ausdruck, der sich sicher noch verstärken würde, wenn er erfuhr, dass ihre Ehe – genau wie er vorausgesagt hatte – nicht gehalten hatte.

      Sweetheart Creek war klein, und sie wusste, dass er bald die Antwort haben würde, wenn er sie nicht schon hatte. Er fragte wahrscheinlich nur, um ein „Ich hab's dir ja gesagt" loszuwerden.

      „Bin ich nicht", gab Hannah zu und kam herunter, um die Leiter erneut zu verschieben. Warum tat es immer noch weh, zuzugeben, dass ihre Ehe gescheitert war?

      Louis' berechnende blaue Augen trafen ihre, und sie schlug zurück, bevor er etwas sagen konnte: „Und bist du immer noch mit jedem Mädchen zusammen, das dich anlächelt?"

      Die Art, wie seine Lippen amüsiert tanzten, während er sie auf seine direkte Art ansah, raubte ihr den Atem. Es gab etwas an ihm, das sie herausforderte, sie lebendig, aus der Fassung gebracht und ... genervt fühlen ließ. Sehr, sehr genervt.

      Ihn als Nachbarn zu haben, würde nicht gut für den inneren Frieden sein, den sie zu kultivieren versuchte, seit Calvin ihr mitgeteilt hatte, dass er sie nicht mehr liebte.

      Sie begann, die Leiter zu verschieben, aber Louis hielt sie fest an ihrem Platz und beobachtete sie immer noch amüsiert.

      „Wie läuft's so mit deinem schnellen Lebensstil?", riss sie die Leiter aus seinem Griff. „Schon jemanden schwanger gemacht?"

      „Nein, noch nicht. Wie ist dein ruhiges Leben?"

      „Ich mag mein Leben." Sie schnappte sich die Lichterkette und stürmte die Sprossen hinauf.

      „Da bin ich mir sicher", erwiderte er gelassen. „Dr. Murphy?"

      Sein Ton war unschuldig, aber etwas in Hannah zerbrach. Er war dabei gewesen, als ihr Traum, Ärztin zu werden, geradewegs in eine Mauer gekracht war – oder besser gesagt, ohnmächtig in seine Arme gefallen war. Er wusste verdammt gut, warum sie nicht zur medizinischen Fakultät gegangen war. Ihre Freunde hatten einfach mit den Schultern gezuckt, als sie ihnen von ihren geänderten Plänen erzählt hatte. Aber Louis? Er hatte alles auf Calvin geschoben, als hätte ihr Freund etwas damit zu tun, dass sie beim Anblick von Blut in Ohnmacht fiel.

      „Ich habe die wichtigen Dinge, und es ist erfüllend." Ein Plastikclip für die Lichter zerbrach und flog ins trockene Gras unter ihr. Wortlos griff Louis in den Beutel mit Ersatzclips, der an der Leiter hing, und reichte ihr einen neuen.

      „Ehrenamtliche Arbeit ist auch erfüllend. Du solltest es mal versuchen."

      „Das nennt sich mein derzeitiger Job", murmelte sie und dachte daran, wie es Tonya gelungen war, mehr Stunden bei Colts and Fillies zu ergattern als sie über die Feiertage. Die Kita würde für ein paar Tage über Weihnachten geschlossen sein, die Stunden waren bereits reduziert, da mehr Eltern frei nahmen, aber nicht einmal die Hälfte ihrer üblichen Stunden zu bekommen, hatte wehgetan.

      „Du arbeitest ehrenamtlich? Wo?"

      „Ich habe nur Spaß gemacht. Aber ich helfe ehrenamtlich in der Schule der Jungs, wenn–"

      „Mama!"

      Die Panik in Thomas' Stimme ließ Hannah die Leiter umklammern und ruckartig den Kopf in seine Richtung drehen. „Was ist los?"

      Er hielt seine hellblauen Fäustlinge unter seine blutende Nase. Seine stark blutende Nase.

      Viel Blut. Und oh so rot ...

      Ihr wurde schwindelig, genauso wie damals im Biologieunterricht, als sie siebzehn war. Hannah klammerte sich an die Leiter und versuchte, sich zu fangen, als sie die Sprossen hinunterstolperte.

      „Es ist alles gut, Thomas", sagte sie und versuchte, ihn zu beruhigen, während ihre Sicht sich zu verengen begann, wie Scheinwerfer, die in einer dunklen Winternacht dimmen, wenn die Autobatterie zu sterben beginnt.

      Nicht hier. Nicht jetzt. Nicht vor Louis. Und auf keinen Fall vor Thomas.

      „Ich hab dich", sagte Louis, und sie atmete erleichtert aus. Wenigstens konnte jemand ihrem Jungen helfen.

      Hannah zuckte zusammen, als Louis' große Hände an ihrer Taille landeten, um ihr beim Abstieg zu helfen. Sobald sie auf dem Boden war, führte er sie sanft dazu, sich auf die unterste Sprosse der Leiter zu setzen, den Kopf zwischen den Knien. Sie wünschte sich fast, sie würde ohnmächtig werden, damit sie diesen demütigenden Moment überspringen könnte.

      „Alles gut", sagte er ruhig. Seine feste Hand auf ihrem Rücken war beruhigend, und ihre Sicht kehrte langsam zurück.

      Obi bellte und sprang um sie herum.

      „Ist schon gut, Hündchen. Ja, ich helfe nur Hannah", sagte Louis mit seiner tiefen, beruhigenden Stimme. Mann, sie hasste diese wunderschöne Stimme. Obi-Wan tänzelte herum, sein Schwanz schlug gegen ihr Bein, seine Nase stupste sie an.

      „Alles gut, Obi", sagte sie. „Dir geht's auch gut, Thomas", rief sie. „Halt einfach weiter deinen Fäustling an deine Nase. Es hört bald auf. Und geh rein. Wade wird dir helfen, und ich komme auch gleich."

      „Hey, Kumpel, hast du ein Taschentuch?", fragte Louis Thomas.

      „Mama! Ich werde verbluten!" Die Stimme ihres Sohnes war von Hysterie geprägt, und der Hund verließ ihre Seite. Sie hörte Thomas zu Boden fallen und rufen: „Nein, Obi-Wan Kenobi! Nein!"

      „Er spürt eine Störung in der Macht", sagte Louis amüsiert über den Namen des Hundes.

      Er hatte eine Star Wars-Anspielung gemacht. Thomas würde ihn lieben. Es war ja klar, dass ihre Jungs in dieser Situation Verräter sein würden. Louis hatte diese Wirkung auf jeden. Jeden außer ihr.

      „Er nutzt seine Jedi-Fähigkeiten, um dich zu beschützen", sagte Louis.

      „Das will ich aber nicht!", schrie Thomas.

      Hannah beeilte sich, ihm zu helfen, aber die Welt drehte sich erneut, als Louis' warme Hand von ihrem Rücken verschwand.

      Warum konnte Thomas nicht sein erstes richtiges Nasenbluten haben, wenn er bei Calvin war? Oder in der Schule? Irgendwo anders als hier und jetzt?

      Sie zwang sich, aufrecht zu stehen, damit sie die Kontrolle übernehmen konnte. Ihre Sicht war grau, aber sie konnte Thomas ins Haus bringen, so tun, als wäre sie in Ordnung, und dann von Moment zu Moment weitersehen. Und nicht ohnmächtig werden. Auf keinen Fall ohnmächtig werden.

      Sie machte ein paar Schritte auf ihn zu, die tunnelförmige Sicht kehrte zurück, als sie seine ruinierten Fäustlinge erblickte. Sie beugte sich vor.

      „Frosty hat mich geschlagen! Er hat mich geschlagen und jetzt blute ich. Ich muss ins Krankenhaus. Mama! Mama!"

      „Lass uns reingehen", sagte Louis in einem beruhigenden Befehlston. „Halte deinen Fäustling weiter gegen deine Nase. Es wird alles gut. Es ist nur ein Blutgefäß geplatzt, und es wird sich in Sekunden von selbst reparieren. So etwas ist normal."

      „Aber ich blute!"

      „Tut es weh?", fragte Louis.

      Es entstand eine Pause.

      Hannah hielt ihren Kopf gesenkt und tastete sich zum Haus vor, versuchte natürlich zu wirken.

      „Nein", sagte Thomas mit einem Hauch von Neugier.

      Sie musste darüber hinwegkommen, beim Anblick von Blut ohnmächtig zu werden. Es hatte ihr Leben einmal völlig aus der Bahn geworfen und machte es ihr jetzt unmöglich, für ihr eigenes Kind da zu sein, wenn es sie brauchte.

      Ihre Sicht verschwamm, als sie versuchte, die Stufen zur Tür zu bewältigen. Louis hakte seinen Arm unter ihren und bot Unterstützung an, als sie wankte.

      Es ist nur ein Nasenbluten. Alles ist in Ordnung.

      Der Nebel wurde schlimmer.

      Ich kann das. Es war nichts! Thomas geht es gut.

      Sie straffte ihren Rücken, entschlossen, diese dumme körperliche Reaktion abzustellen, aber ihre Sicht wurde gefährlich schwarz. Louis hob sie praktisch die Stufen hinauf, während er zu Thomas sagte: „Stiefel aus. Dann such im Bad nach einem Taschentuch."

      Louis setzte sie auf die Bank an der Tür. Aber bevor er ihrem Sohn ins Badezimmer folgte, bemerkte er: „Also bist du eine Mutter?"

      „Ja."

      „Und du bist nie Ärztin geworden, was?"
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        * * *

      

      In der Küche gab Hannah sich selbst eine Aufmunterung, in der Hoffnung, dieses eklige Gefühl in ihrem Bauch loszuwerden. Sie war nicht vor Louis ohnmächtig geworden. Das war ein Sieg.

      Sie konnte hören, wie er mit Thomas im Badezimmer über Furzwitze lachte und damit die Aufmerksamkeit des neunjährigen Wade auf sich zog, der in seinem Zimmer mit LEGO gebaut hatte. Bald lachten alle drei zusammen. Offenbar wuchsen Männer nie aus ihrer Begeisterung für Körpergeräusche heraus.

      Ihrem Gelächter zuzuhören sollte ihr Herz nicht erwärmen, besonders da Mr. Besserwisser nicht nur ihre Söhne erfreute, sondern auch gerade den Tag gerettet hatte. Er war die letzte Person, der sie je etwas schulden wollte.

      Aber sie war eine Mutter – noch dazu eine alleinerziehende – und zu sehen, wie ihre Söhne eine Bindung zu einem erwachsenen Mann aufbauten, war wie ein Aphrodisiakum. Jeder, der ihre Jungs zum Lachen bringen und einen drohenden Ausraster abwenden konnte, verdiente ein wenig Herzerweichung.

      Sogar Louis Bellmore.

      Es gab einen Plumps, als kleine Füße den Badezimmerboden trafen, gefolgt von einem „So, Kumpel, fertig."

      Momente später kam Thomas um die Ecke gerast, seine Socken rutschten fast unter ihm weg auf dem Laminatboden, sein glattes braunes Haar fiel zur Seite. Der Hund jagte ihm mit einem fröhlichen Grinsen hinterher.

      „Mama! Louis hat mir einen kalten Lappen in den Nacken gelegt und meine Nase zusammengedrückt und das Nasenbluten hat aufgehört! Wusstest du, dass es nur zerbrochenes Blut in mir war-"

      „Ein geplatztes Blutgefäß?", fragte sie.

      „Ja! Und mein Körper repariert es schon."

      Hannah lächelte und erinnerte sich an dasselbe Gefühl von Aufregung und Ehrfurcht, als sie in seinem Alter die merkwürdige und sehr geheimnisvolle Funktionsweise des menschlichen Körpers entdeckt hatte.

      „Das ist ziemlich cool, nicht wahr, Schatz?"

      Beide Jungen waren in die Küche gekommen, ihre Augen leuchteten angesichts des unerwarteten Besuchers voller interessanter Fakten, der über die gleichen Dinge lachte wie sie.

      War es so lange her, dass sie und Calvin zusammen gelacht hatten, dass Louis wie ein Wunder erschien?

      Das Geräusch der sich schließenden Waschmaschientür im Flur vor den Schlafzimmern wurde vom Rauschen des Wassers gefolgt. Louis wusch alles, was beschmutzt worden war, damit sie es nicht einmal sehen musste.

      Ein weiteres Stück fiel vom tauenden Eisberg in ihrem Herzen. Wenn Louis nicht aufpasste, könnte er Ms. Süß-und-Leise, Schwärmende-Für-Dich Hannah kennenlernen, und sie hatte das Gefühl, dass er ihre härtere Lass-uns-kämpfen-Seite bevorzugte. Außerdem würde sie sich nie verzeihen, wenn sie in seiner Gegenwart süß würde.

      „Louis kennt Furz- und Durchfallwitze!", rief Thomas, sprang zur Speisekammertür und riss sie auf. „Kann ich die neuen Cornflakes haben?"

      „Klar."

      „Wirklich?"

      Wade starrte sie an, als hätte sie gerade zugestimmt, seinem kleinen Bruder einen Porsche zu schenken.

      Thomas schielte auf die Uhr an der Herdkonsole. Er wusste, dass es bald Essenszeit war. Aber ehrlich? Egal. Hannah fühlte sich mies, ihr Körper arbeitete immer noch seine eigene Kampf-oder-Flucht – oder Totstell-Reaktion auf das Nasenbluten ab, und sie hatte nicht die Kraft, in diesem Moment mit ihrem Sohn über Ernährung zu diskutieren.

      „Nur dieses eine Mal", warnte sie.

      „Beste Mama aller Zeiten!", rief er und beeilte sich, sich einen Snack einzuschenken. Wade verdrehte die Augen und verließ den Raum.

      Etwas Kaltes traf Hannahs Nacken und sie zuckte zusammen. Louis. Sie hatte nicht bemerkt, wie er sich mit einem nassen Waschlappen genähert hatte, den er ihr in den Nacken legte. Obi stupste seine weiche Nase zwischen sie, den Schwanz wedelnd.

      „Hast du irgendwelche harten Bonbons?", fragte Louis. Er stand nah genug, dass sie die Wärme seines Körpers spüren konnte.

      „Ich habe Bonbons! Mama sagt, ich darf jeden Tag eins haben. Kann ich jetzt eins haben, Mama?"

      „Nein."

      „Dein Blutzucker ist wahrscheinlich abgestürzt", sagte Louis leise zu ihr. Er justierte den Lappen, und sie war sich nicht sicher, ob ihr die Aufmerksamkeit gefiel oder nicht. Sie und Calvin waren in ihrer Ehe zu ‚nur Freunden' geworden, und es war lange her, dass ein Mann sie berührt hatte. Nicht, dass Louis Grenzen überschritt, aber seine Nähe, sein Duft nach der kühlen Dezemberluft, hatte sie dazu gebracht, über Grenzen nachzudenken und was es brauchen würde, eine zu überschreiten.

      Sie bewegte sich so, dass sie selbst den Lappen hielt.

      „Kann deine Mama eines deiner Bonbons haben?", fragte Louis Thomas.

      „Sie mag rot. Willst du auch eins? Ich habe rosa, rot, blau und grün. Die gelben und orangen habe ich gegessen. Die sind meine Lieblinge." Thomas hatte seine Bonbontüte herausgeholt und zeigte seinen reinen, großzügigen Geist.

      Louis wickelte ein rotes für sie aus. „Das wird dich wieder stabiler fühlen lassen."

      „Was bist du, ein Arzt?", fragte sie, ein Zittern schlich sich in ihre Worte. Er reichte ihr das Bonbon und sie steckte es in den Mund. Es war so süß, dass ihre Wangen schmerzten, als ihre Speicheldrüsen ansprangen.

      „Sanitäter."

      Der übliche Stich des Neids traf sie in der Brust bei der Wahl des medizinischen Berufs. „Du warst nicht mal so gut in Biologie."

      Er lachte über ihr Gemurre, was sie sich noch mürrischer fühlen ließ.

      „Ich habe nach der Highschool in einigen abgelegenen Gebieten für Ölfirmen gearbeitet. Hier in Texas, in Großbritannien, Kanada, Australien, Saudi-Arabien, Holland. Man langweilt sich, man zieht viel um." Er gab ihr ein Lächeln, das beruhigend wirken sollte. Tat es nicht. Es erinnerte sie einmal mehr daran, dass er immer noch derselbe alte Kerl war, der er früher gewesen war. Nie zufrieden, an einem Ort zu bleiben. „Ich habe nach ein paar Jahren aufgehört. Man muss nur eine große Öl- und Gaskatastrophe sehen, bevor man raus will." Er zuckte mit den Schultern. „Jetzt fliege ich Flugzeuge und trainiere Hockey."

      Nicht irgendein Hockey. NHL. Das echte Ding.

      Der Mann hatte in seinen einunddreißig Jahren bereits mehr Abenteuer erlebt, als sie es wahrscheinlich je würde.

      Hannah neckte sich kurz selbst, indem sie sich vorstellte, wie sich dieses Leben anfühlen könnte. Zweifellos erschöpfend. Aber sicher interessant.

      „Du bist immer noch blass", sagte er. „Wie sind deine Eisenwerte?"

      „Mir geht's gut." Sie nahm einen tiefen Atemzug und bekam eine Lungenvoll seines Aftershaves und seines Outdoor-Dufts. Mann, er roch gut.

      „Schwanger?", flüsterte er.

      Sie stieß ein abruptes Lachen aus, so plötzlich, dass es wehtat. Er wusste genau, warum sie fast ohnmächtig geworden war, und doch stocherte er hier herum und bohrte in ihrer einen unlösbaren Schwäche, die ihr ganzes Leben verändert hatte.

      Louis drückte unterstützend ihre Schulter. Sie hasste es. Sie liebte es. Obwohl sie immer noch ihre leichte Pufferjacke trug, konnte sie die Wärme von ihm spüren, als hätte sie einen Tunnel durch das Futter gefunden.

      Sie fing seinen Blick auf und erkannte, dass er, obwohl er damals nie etwas gesagt hatte, es wusste. Er verstand, was an jenem schicksalhaften Tag im Biologieunterricht passiert war und warum ihre Pläne sich plötzlich darauf konzentriert hatten, Calvin zu heiraten, anstatt eine medizinische Karriere anzustreben. Ein Moment mit einem Skalpell hatte ihre gesamte Zukunft verändert. Ein dünner Schnitt in das Amphibienopfer und sie war in Ohnmacht gefallen wie ein Mädchen, dessen Korsett an einem heißen Tag zu eng geschnürt worden war.

      April MacFarlane war völlig außer sich gewesen, als Hannah in Louis' Armen das Bewusstsein wiedererlangte. Ja, er hatte sie aufgefangen, obwohl sein Platz mehrere Stationen von ihrem entfernt gewesen war. Denn wenn man sich schon blamiert, dann richtig, oder?

      Sie hatte sofort angefangen zu weinen, und die Lehrerin hatte sie aus dem Unterricht geführt, in der Annahme, sie hätte eine Art Zusammenbruch – was auch stimmte. Aber es war mehr als nur Mitgefühl für die Sezieropfer gewesen. Sie hatte gewusst, dass ihr Traum vom Medizinstudium vorbei war. Im Laufe der Jahre war ihre Toleranz für jegliche Art von Verletzungen gesunken. Und an diesem Tag, in Louis' Armen, wurde ihr klar, dass sie nie Ärztin werden würde, denn medizinisches Fachpersonal fällt nicht in Ohnmacht, wenn es einen Frosch sezieren soll. Sie werden nicht schwindelig beim Anblick von Blut, so wie sie. Sie waten durch all das hindurch und retten Leben, ohne mit der Wimper zu zucken, bis zu den Ellbogen in –

      Oh, hör auf, darüber nachzudenken!

      Hannah hatte die nächsten Monate damit verbracht, alles Mögliche auszuprobieren, von Hypnose und Selbstgesprächen über die Kontrolle ihres Flüssigkeitshaushalts und Blutzuckerspiegels bis hin zur Anwendung der Applied Tension Technique und dem Anschauen von Slasher-Filmen mit überall herumspritzendem Kunstblut – alles in dem Versuch, ihre Kampf-oder-Flucht-Reaktion zu ändern und ihre Traumkarriere zu retten.

      Nichts hatte funktioniert. Schließlich blieb ihr keine andere Wahl, als das Handtuch zu werfen, das Kinn hochzurecken, den Schmerz zu verdrängen und sich auf das zu konzentrieren, was sie hatte: Calvin. Sie hatte aufgehört, über das Medizinstudium zu sprechen, und wenn jemand danach fragte, sagte sie beiläufig, sie habe sich entschieden, lieber eine Familie zu gründen, als das nächste Jahrzehnt mit Studieren zu verbringen.

      Sie dachte, alle würden sie durchschauen. Aber jeder stimmte zu und meinte, wie viel besser es wäre, diese Art von Druck und Kosten zu vermeiden.

      Alle außer Louis. Und sie hatte ihn dafür gehasst.
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        * * *

      

      „Also bist du Pilot?", fragte Hannah.

      Sie sah ihn nicht an und wischte die Küchenarbeitsplatte ab, obwohl es nicht nötig war. Das kleine, gemütliche Haus roch nach Gebackenem. Es war die Hütte der Hopewells, eines der älteren Gebäude in der Stadt, aber es war modernisiert worden und sonnig. Es fühlte sich an wie ein Zuhause voller Liebe.

      „Cool!", rief Thomas aus und blickte von der Müslischüssel auf, die er gerade verschlungen hatte. „Kämpfst du gegen Sternenjäger?"

      „Nein", sagte Louis, ohne ein Lächeln zu unterdrücken. Etwas an der Begeisterung des Jungen erinnerte ihn an Hannah in der Highschool. Nun, bevor sie sich entschieden hatte, sich mit einer Ehe statt einer Karriere zufriedenzugeben. „Ich unternehme meistens nur selbst kleine Ausflüge. Früher habe ich Touristen mitgenommen. Aber kein Schießen. Kein Verlassen des Sonnensystems."

      Thomas zog eine Schnute. „Das ist doof."

      „Hey", tadelte Hannah und warf ihm einen patentierten Mutter-Blick zu, der Louis aus irgendeinem verrückten Grund Heimweh empfinden ließ.

      „Niemand macht je was Cooles."

      „Hey!", protestierte Louis lachend.

      Thomas wischte sich den Milchbart ab, der vom Austrinken seiner Müslischüssel übrig geblieben war. Er sprang zu Louis. „Willst du meine Star Wars LEGO-Sammlung sehen?"

      „Stell bitte deine Schüssel in die Spülmaschine", sagte Hannah. „Und vielleicht später. Ich bin sicher, Louis hat noch mehr auszupacken. Umziehen ist eine große Sache, erinnerst du dich?"

      Sie sah jetzt besser aus und hatte mehr Farbe in den Wangen. Sie hatte ihre Jacke nicht ausgezogen, und Louis fragte sich, ob sie nicht wollte, dass er sich einrichtete und zu einem Besuch blieb. Oder vielleicht war sie einfach nur begierig darauf, wieder ihre Lichter aufzuhängen.

      „Wir sind letztes Jahr hierhergezogen", informierte ihn Thomas. „Mom und Dad haben jeweils ein eigenes Haus bekommen. Ich habe zwei Schlafzimmer!"

      „Wow."

      Louis warf einen Blick auf Hannah, die gerade das Tuch ausspülte. Er vermutete, dass sie viel in ihre Rolle als Mutter und Ehefrau investiert hatte und sich jetzt sicher verwüstet und ein bisschen verloren fühlte.

      „Zeit zum Spielen, Thomas."

      Der Junge verschwand aus dem Raum, und Momente später legte Hannah eine Hand auf Louis' Arm. Er blickte darauf, unsicher, was als Nächstes passieren würde. Sicher kein Kuss. Ein dankbares, du bist so wunderbar, dass du dich um meinen Sohn, seine Nase, die Wäsche gekümmert hast...

      Nein, sie führte ihn aus der Küche zur Haustür.

      „Danke für deine Hilfe."

      Louis entdeckte das Klavier in ihrem Wohnzimmer, als sie vorbeigingen. Er blieb stehen, wollte nicht gehen. „Spielst du noch?"

      „Ja."

      Eine Flasche Holzpolitur und ein Lappen standen oben drauf und warteten auf sie. Eine halb fertige Arbeit. Genau wie die Weihnachtsbeleuchtung, die noch an ihren Dachrinnen hing.

      Er wollte ihr sagen, wie sie ihn inspiriert hatte, Musik auszuprobieren, nachdem er sie vor Jahren beim Sweetheart Creek Weihnachtskonzert für Kinder Klavier spielen gesehen hatte. Wie er jetzt seine eigene Musik machte, von der er einige mit seinen Hockeyspielern teilte, um ihre Nervosität vor dem Spiel zu lindern.

      „Hast du niedrigen Blutdruck?", fragte er.

      „Du kannst mich nicht reparieren", erwiderte sie, ihre Stimme von Verärgerung gefärbt. „Ich bin, wie ich bin, und ich bin damit glücklich."

      Aber das war sie nicht. Er konnte die Müdigkeit in ihren Augen sehen. Die Traurigkeit. Sie musste durchatmen, ein Abenteuer erleben, etwas Großes für sich selbst tun.

      Das war jedoch ein Kampf, den er heute nicht gewinnen würde. Er konnte sehen, dass sie sich darauf vorbereitete, alles abzuwehren, was er als Nächstes sagen würde.

      Er wollte ihr sagen, dass er wusste, warum sie nicht Medizin studiert hatte. Dass sein Drängen damals darum ging, etwas für sich selbst zu beanspruchen. Ihre eigene Tasse zu füllen, anstatt darauf zu warten, dass jemand anders bemerkte, dass sie aufgefüllt werden musste.

      Ihre Hände waren in die Hüften gestemmt, also seufzte er und ging zur Tür, bevor sie ihn hinausschieben konnte. Als er über seine Schulter blickte, bemerkte er, dass sie in die Küche zurückgegangen war. Louis schlüpfte in seine Stiefel und staunte darüber, wie klein die Schuhe ihrer Söhne neben seinen wirkten.

      Hannah tauchte einen Moment später mit einem Plastikbehälter wieder auf. „Ich habe etwas für dich."

      „Für mich?"

      Sie schob es ihm zu, ihre Schultern hängend, als ob nett zu ihm zu sein sie umbringen könnte.

      „Du siehst aus, als wolltest du mich an einen Anker binden und im Ozean versenken", sagte er.

      „Keine schlechte Idee", erwiderte sie leichthin und griff nach dem Türknauf.

      Er hob den Deckel und inspizierte den Inhalt. Kekse. Schokolade mit etwas Rotem. Sie rochen süß und köstlich. Und sie waren in einem Behälter, den sie zurückhaben wollte, nicht in einer Plastiktüte. Er hatte eine Ausrede, sie wiederzusehen.

      Er grinste. „Danke. Ich liebe Kekse."

      „Schokolade-Kirsch."

      „Ich weiß das wirklich zu schätzen."

      „Das sind nur Kekse." Ihre Wangen waren rosa geworden.

      „Wir haben sie gemacht", sagte Thomas, der plötzlich wieder auftauchte. Auf der anderen Seite des Zimmers lehnte Wade in einem Türrahmen und beobachtete die Szene.

      „Es ist Mamas Spezialrezept", fügte Thomas hinzu.

      „Es ist nur ein Willkommensgeschenk für die Nachbarschaft", sagte sie schnell.

      „Ah." Er sah ihr in die Augen. „Also nur nachbarschaftliche Freundlichkeit?"

      „Es ist auch... ein Dankeschön." Sie schluckte.

      Er senkte seine Stimme, sodass die Jungs es nicht hören konnten. „Muss ich mir Sorgen wegen Gift machen?"

      Sie warf ihm einen trockenen Blick zu.

      Als er sich zur Tür bewegte, fragte er: „Wenn du also keine Ärztin geworden bist, was bist du dann geworden?"

      Gab es mehr zu ihrer Geschichte als die Arbeit in der Kindertagesstätte und die Hilfe in der Schule der Jungs?

      „Ich bin ich. Wie immer." Sie schenkte ihm ein gezwungenes Lächeln und sagte: „Glückwunsch zu deinem neuen Job."

      Die Tür schloss sich zügig hinter ihm und er hatte das Gefühl, dass es ihre ganze innere Kraft gekostet hatte, sie nicht zuknallen zu lassen.
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